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Nr. it DIE BERNER WOCHE

©s mürbe ein föftlicher lag. ©r enthielt alles, mas amölf
fröhliche Stunben enthalten follen, fönnen unb bürfen. gahrt
an frifrfjer Suft, furae Schiffahrt auf bem See, roobei ©oethes
gebarfjt mürbe mit feinem „2öir finb jung, bas ift fchön." gorel»
lem©ffen, ein 23ier=tlbr mit Strübli, ©efang, Sana, Streit unb
SBerföbnung, 2luffla<fern non 23erliebtheit, gebänbigt burch
fcbarfe, beobachtenbe 21ugen unb natürliche Scbeu ber atlau

jungen, unb enthielt bas fchöne, märmenbe geuer heralicher
Kamerabfchaft amifchen SJtäbchen unb 3ungen.

3o batte bas feltfame ©efübl, älter gemorben 3U fein als

ibre greunbe, ober gar ibre Sreunbinnen. 3hr mar, als fei
fie mehr 3uf<hauerin als Sltitfpielenbe gemorben, troßbem fie
fröhlich, oft übermütig mar. ©tmas ift anbers gemorben, bacbte

fie, oermarf aber ben ©ebanfen als albern, um ber furaen 3eit
mitten, bie ibre forglofe Unbefangenheit ber 2Bett unb ben

ttJtenfcßen gegenüber com ernften ©rfennen bes Seibens auf
©rben trennte. Sie mehrte fich gegen ihre ^Betrachtungen, bie

an einem 2tusflugstag nicht am 25laß-e maren. ©ines aber blieb:
SJtaris 21ugen, bie fie ben Sag über, teils überrafcbt burch ihr
aufgeregtes 21ufhlißen, teils beforgt gemacht hatten burch einen

Slusbrucf ber Unruhe unb Unficherheit. Sie 21ugen faben nicht,

mas fie fahen. SOlat) borte nicht, mas fie hörte, fie mar ab=

mefenb. 2Bas fie roobl haben mochte, bacfjte 3o. Sie ift über*

mütig unb fchmeigfam, lächelt nie, lacht aber laut, lauter noch

als früher, forglos unb etmas oulgär. Ob es barnit aufammen*
hängt, baß fie unglücflich ift? 21ber SJtag unb unglücflich, es

ift bie reine gäbet.
gröblich fingenb, oom 21elteften mit ber fjanbharmonifa

begleitet, tanbeten fie auf bem ißtaß oor bem Scbmanen, unb
ehe noch bie f>austüre aufgegangen mar, tanaten fie fchon

herum, baß altes an bie genfter fprang. 3m ©änfemarfch sogen
barauf bie Sfifreunbe in bie ©aftftube ber grau StBirtin, bie

niemals in ihrem Sehen ber 3ugenb hatte roiberfteben tonnen.
Sie fpenbete einen leichten, meißen ffallauer, ftanb mit gtän=

aenben SBängtein unter ber Süre, unb ihr altes, treues Kinber*
hera freute fich. gortfeßung folgt.

Soll dir Prüfung sein
Von Peter Bratschi

2Bas bu tebft unb mas bu tuft,
Sei's in Scßmeraen ober Suft,
2öas bich groß macht ober Hein —
2lttes foil bir Prüfung fein.

21lies 2ßeh uertorner Sreue,
21tter kämpfe Sieg unb ffteue,
21ttes, mas bu magft beginnen,
Sott bir gana aur Üteife bienen.

(Aus „Fahrt Gedichte".)

Barbara Menn
3n jenen fturmoolten Sagen bes 3ahres 1499, als Kriegs*

getümmel bie oftmärts gelegenen Xäler ©raubünbens füllte
unb ber burch bie Stieberlage bei ber ©aloen ergrimmte Kaifer
SJtajimilian ton Defterreich neue ïruppett aus bem Xirot ge=

gen bas ©ngabin in 23eroegung feßte, ftarb in bem hoch über
bem 3nnftuß unb ben Sörfern bes llnterengaöins auf fteiler
f)albe gelegenen Schieins, ©iachem 3on SJtenn, ber SJtann
ohne gurcht unb Xabel. Unter feiner SInführung hatten bie
Sorfeinmobner ton Schieins beim Slusbruch bes Krieges unter*
halb ihres Sorfes SSaumftämme unb gelsblöcfe auf bie einbre*
chenben Defterreicher gemätat unb fie auf biefe SBeife in bie
gtucht gefchlagen. 21ber jeßt lag ©iachem 3on SJtenn ftumm

unb ftill auf bem Xotenbett unb fehlen es faft aufrieben au fein,
bei fo unruhigen 3eitläuften aus bem „fleinen Rimmel",
mie man Schieins auf romanifch nannte (©oelin, Xfchlin), in
ben großen, mirflichen ffimmel au fommen. SBenigftens tag
ein Heines, aufriebenes Sächeln auf feinem torn Xobe geaeictp
neten, tief aerfurchten 21ntliß. Xbiefes leßte Sächeln oerföhnte
^Barbara SJtenn, bie grau bes fo rafch SBerftorbenen, bie bie

ganae Stacht über bei bem Xoten gemacht hatte, mit bem rau*
hen Sugriff bes Xobes, ber ihr ben heften Schuß im Se*
ben genommen hatte, unb fie begann, mutig bem Sag ins
2luge au fchauen, mas er auch Schlimmes bringen möge.

21m 23orabenb maren bie greunbe unb Kampfesgenoffen
©iachem 3on SJtenns gefommen, um mit ben SSorten „21 Sieu
l'orma!" (Sott bie Seele!) ber grau bas 23eiteib ausaubrücfen,
unb fie hatten miteinanber berebet, ben Soten fchon am fol=
genben SJtorgen in bie fühle ©rbe bei ber Kirche St. SSlafius
3U betten, meil ein nahe beoorftehenber ©inbruch ber geinbe
brohte unb fie ben Soten nicht bem 2Büten ber rohen fjorben
Kaifer SJtarimilians überlaffen mottten. Sie famen am frühen
SJtorgen mieber, legten ben tapferen ©iachem SJtenn in einen
roh geaimmerten ^olafarg unb trugen ihn aus bem ffaufe fort.
21tte Sltänner unb grauen bes Sorfes, bie ja unter ©iachem 3on
SJiemt mit gemeinfamer 21nftrengung bie geinbe oertrieben
hatten, folgten bem Sarge auf ben Kirchhof am ©nbe bes Sor=
fes. Sie SOtänner trugen ihre hohen Xiroterhüte, braune Soppen
unb fjofen, unb nicht feiten hing einem fein Schmert, bas
Spmbol bes ftreitbaren, freien 3D2annes, an ber Seite. Sie
grauen aber mit ihren fleinen Häubchen auf ben Scheiteln
ßhritten anbachtsooll am ©nbe bes Suges. Slachbem fie am
©rabe gebetet hatten, folgten fie bem Pfarrer unb ben 2Jtän=

nern in bie bunfte Kirche, um eine Ißrebigt als Stärfung in
brohenber 3ett oom ißfarrer anauhören. Sas ganae Sorf mar
mie ausgeftorben. 21uch bie Kinber hatten fich in bie Kirche ge=

fchticben, meil fie fich fürchteten, allein in ben Käufern au fein.
Slur ^Barbara SJlenn mar allein im .fjaufe geblieben. Sie

hatte ihren Schmer3 niebergerungen unb fich bereit gemacht,
für bie greunbe ihres oerftorbenen SJlannes bas Xotenmahl
3U bereiten. 3n großem Xopfe fochten gieifch unb ©erften=
fuppe über bem offenen geuer, unb 23arbara SJlenn hatte fo=
eben begonnen, bas 58rot 3um SJlahte 3U fchneiben, als fie ein
©etöfe, bas burch bas offene Küchenfenfter hereinbrang, auf=

merffam machte. Sie fpähte oorfichtig burch bas genfter hin=
aus. — SJtit ©emalt einen Schrecfensfchrei, ber ihr in ber Kehle
ftecfte, beamingenb, fchaute fie nochmals beffer hin. Sort ftiegen
bie erften SBoraügter eines großen Xrupps Defterreicher bie

„oia be bara", bas Xotenmeglein, burch bas bie Sorfbemohner
foeben ihren Süann hinaufgetragen hatten, au ihrem ifaufe
herab, offenbar burch ben aus bem Kamin auffteigenben Stauch

angeaogen. IBarbara trat rafch oom genfter 3urücf, eilte aum
j^erbe unb begann mit gemohnter SSemegung bas gieifch im
Xopfe umgurühren. Sa ftürate ber erfte Defterreicher herein:
„Sott Strahl beieinanber, grau, focht ihr ein SJtahl für uns?
2Bir haben junger unb finb oierhunbert SJlann!" ©in hämi=
fches Sächeln teraerrte bie 3üge bes ©inbringlings, ber oon
oier Slächftfolgenben in bie Küche hinein geftoßen mürbe. „So,
oierhunbert SJlann feib ihr? gür ungefähr fooiel habe ich biefe
SJtablaeit gefocht", entgegnete IBarbara fölenn mit ruhiger
Stimme, inbem fie bem Solbaten, ber oerfucht hatte fie anau=
faffen, ben gtühenbheißen Kochlöffel über bie ginger unb fiänbe
frfjlug. „ißoß Streich!" fuhr ber alfo ©eftrafte aurücf. — „gür
men habt ihr benn gefocht, grau", fchrie ein in bie Küche ge=

tretener 21nführer bie grau an. „Slttn, menn ihr's miffen
moßt, für bie ©ibgenoffen, bie noch in biefer Stunbe
hier anlangen follen." Sie Krieger ftanben mie erftarrt. ©rauen
unb ©ntfeßen oor bem gräßlichen, ruhmlofen Xobe unter ben
Streichen ber ©ibgenoffen hatte fie erfaßt unb fogleich traten
fie ben Stücfaug aus ber Küche an. SJlit ben 2Borten: „Sie ©ib=
genoffen fommen!" ftüraten fie auf bie oor bem fjaufe ftehenben
Kriegsfnechte hinein unb plößlich roanbten fich alle aur giucht,
als mären bie ©ibgenoffen alte fchon hinter ihnen.

Nr, il VIL LLKNLK IVOOttL

Es wurde ein köstlicher Tag. Er enthielt alles, was zwölf
fröhliche Stunden enthalten sollen, können und dürfen. Fahrt
an frischer Luft, kurze Schiffahrt auf dem See, wobei Goethes
gedacht wurde mit seinem „Wir sind jung, das ist schön," Forel-
len-Essen, ein Vier-Uhr mit Strübli, Gesang, Tanz, Streit und
Versöhnung, Aufflackern von Verliebtheit, gebändigt durch

scharfe, beobachtende Augen und natürliche Scheu der allzu
jungen, und enthielt das schöne, wärmende Feuer herzlicher
Kameradschaft zwischen Mädchen und Jungen.

Io hatte das seltsame Gefühl, älter geworden zu sein als

ihre Freunde, oder gar ihre Freundinnen, Ihr war, als sei

sie mehr Zuschauerin als Mitspielende geworden, trotzdem sie

fröhlich, oft übermütig war. Etwas ist anders geworden, dachte

sie, verwarf aber den Gedanken als albern, um der kurzen Zeit
willen, die ihre sorglose Unbefangenheit der Welt und den

Menschen gegenüber vom ernsten Erkennen des Leidens aus

Erden trennte. Sie wehrte sich gegen ihre Betrachtungen, die

an einem Ausflugstag nicht am Platze waren. Eines aber blieb:
Mays Augen, die sie den Tag über, teils überrascht durch ihr
aufgeregtes Aufblitzen, teils besorgt gemacht hatten durch einen

Ausdruck der Unruhe und Unsicherheit. Die Augen sahen nicht,

was sie sahen, May hörte nicht, was sie hörte, sie war ab-

wesend. Was sie wohl haben mochte, dachte Io. Sie ist über-

mütig und schweigsam, lächelt nie, lacht aber laut, lauter noch

als früher, sorglos und etwas vulgär. Ob es damit zusammen-

hängt, daß sie unglücklich ist? Aber May und unglücklich, es

ist die reine Fabel.
Fröhlich singend, vom Aeltesten mit der Handharmonika

begleitet, landeten sie auf dem Platz vor dem Schwanen, und
ehe noch die Haustüre aufgegangen war, tanzten sie schon

herum, daß alles an die Fenster sprang. Im Gänsemarsch zogen
darauf die Skifreunde in die Gaststube der Frau Wirtin, die

niemals in ihrem Leben der Jugend hatte widerstehen können,

Sie spendete einen leichten, weißen Hallauer, stand mit glän-
zenden Wänglein unter der Türe, und ihr altes, treues Kinder-
herz freute sich. Fortsetzung folgt.

8o11 dir 8eili
Von Lerer Lrs,rsctU

Was du lebst und was du tust.
Sei's in Schmerzen oder Lust,
Was dich groß macht oder klein —
Alles soll dir Prüfung sein.

Alles Weh Verlorner Treue,
Aller Kämpfe Sieg und Reue,
Alles, was du magst beginnen,
Soll dir ganz zur Reife dienen.

(às „paUrr Leäiclrre".)

In jenen sturmvollen Tagen des Jahres 1499, als Kriegs-
getümmel die ostwärts gelegenen Täler Graubündens füllte
und der durch die Niederlage bei der Calven ergrimmte Kaiser
Maximilian von Oesterreich neue Truppen aus dem Tirol ge-
gen das Engadin in Bewegung setzte, starb in dem hoch über
dem Innfluß und den Dörfern des Unterengadins auf steiler
Halde gelegenen Schleins, Giachem Ion Menn, der Mann
ohne Furcht und Tadel. Unter seiner Anführung hatten die
Dorfeinwohner von Schleins beim Ausbruch des Krieges unter-
halb ihres Dorfes Baumstämme und Felsblöcke auf die einbre-
chenden Oesterreicher gewälzt und sie auf diese Weise in die
Flucht geschlagen. Aber jetzt lag Giachem Ion Menn stumm

und still auf dem Totenbett und schien es fast zufrieden zu sein,
bei so unruhigen Zeitläuften aus dem „kleinen Himmel",
wie man Schleins auf romanisch nannte (Coelin, Tschlin), in
den großen, wirklichen Himmel zu kommen. Wenigstens lag
ein kleines, zufriedenes Lächeln auf seinem vom Tode gezeich-
neten, tief zerfurchten Antlitz, Dieses letzte Lächeln versöhnte
Barbara Menn, die Frau des so rasch Verstorbenen, die die

ganze Nacht über bei dem Toten gewacht hatte, mit dem rau-
hen Zugriff des Todes, der ihr den besten Schutz im Le-
ben genommen hatte, und sie begann, mutig dem Tag ins
Auge zu schauen, was er auch Schlimmes bringen möge.

Am Vorabend waren die Freunde und Kampfesgenossen
Giachem Ion Menns gekommen, um mit den Worten „A Dieu
l'orma!" (Gott die Seele!) der Frau das Beileid auszudrücken,
und sie hatten miteinander beredet, den Toten schon am fol-
genden Morgen in die kühle Erde bei der Kirche St. Blasius
zu betten, weil ein nahe bevorstehender Einbruch der Feinde
drohte und sie den Toten nicht dem Wüten der rohen Horden
Kaiser Maximilians überlassen wollten, Sie kamen am frühen
Morgen wieder, legten den tapferen Giachem Menn in einen
roh gezimmerten Holzsarg und trugen ihn aus dem Hause fort.
Alle Männer und Frauen des Dorfes, die ja unter Giachem Ion
Menn mit gemeinsamer Anstrengung die Feinde vertrieben
hatten, folgten dem Sarge auf den Kirchhof am Ende des Dor-
fes. Die Männer trugen ihre hohen Tirolerhüte, braune Joppen
und Hosen, und nicht selten hing einem sein Schwert, das
Symbol des streitbaren, freien Mannes, an der Seite, Die
Frauen aber mit ihren kleinen Häubchen auf den Scheiteln
schritten andachtsvoll am Ende des Zuges, Nachdem sie am
Grabe gebetet hatten, folgten sie dem Pfarrer und den Män-
nern in die dunkle Kirche, um eine Predigt als Stärkung in
drohender Zeit vom Pfarrer anzuhören. Das ganze Dorf war
wie ausgestorben. Auch die Kinder hatten sich in die Kirche ge-
schlichen, weil sie sich fürchteten, allein in den Häusern zu sein.

Nur Barbara Menn war allein im Hause geblieben. Sie
hatte ihren Schmerz niedergerungen und sich bereit gemacht,
für die Freunde ihres verstorbenen Mannes das Totenmahl
zu bereiten. In großem Topfe kochten Fleisch und Gersten-
suppe über dem offenen Feuer, und Barbara Menn hatte so-
eben begonnen, das Brot zum Mahle zu schneiden, als sie ein
Getöse, das durch das offene Küchenfenster hereindrang, auf-
merksam machte. Sie spähte vorsichtig durch das Fenster hin-
aus. — Mit Gewalt einen Schreckensschrei, der ihr in der Kehle
steckte, bezwingend, schaute sie nochmals besser hin. Dort stiegen
die ersten Vorzügler eines großen Trupps Oesterreicher die

„via de bara", das Totenweglein, durch das die Dorfbewohner
soeben ihren Mann hinaufgetragen hatten, zu ihrem Hause
herab, offenbar durch den aus dem Kamin aufsteigenden Rauch
angezogen. Barbara trat rasch vom Fenster zurück, eilte zum
Herde und begann mit gewohnter Bewegung das Fleisch im
Topfe umzurühren. Da stürzte der erste Oesterreicher herein:
„Gott Strahl beieinander, Frau, kocht ihr ein Mahl für uns?
Wir haben Hunger und sind vierhundert Mann!" Ein hämi-
sches Lächeln verzerrte die Züge des Eindringlings, der von
vier Nächstfolgenden in die Küche hinein gestoßen wurde. „So,
vierhundert Mann seid ihr? Für ungefähr soviel habe ich diese

Mahlzeit gekocht", entgegnete Barbara Menn mit ruhiger
Stimme, indem sie dem Soldaten, der versucht hatte sie anzu-
fassen, den glühendheißen Kochlöffel über die Finger und Hände
schlug, „Potz Streich!" fuhr der also Gestrafte zurück. ^ „Für
wen habt ihr denn gekocht, Frau", schrie ein in die Küche ge-
tretener Anführer die Frau an. „Nun, wenn ihr's wissen
wollt, für die Eidgenossen, die noch in dieser Stunde
hier anlangen sollen." Die Krieger standen wie erstarrt, Grauen
und Entsetzen vor dem gräßlichen, ruhmlosen Tode unter den
Streichen der Eidgenossen Hatte sie erfaßt und sogleich traten
sie den Rückzug aus der Küche an. Mit den Worten: „Die Eid-
genossen kommen!" stürzten sie auf die vor dem Hause stehenden
Kriegsknechte hinein und plötzlich wandten sich alle zur Flucht,
als wären die Eidgenossen alle schon hinter ihnen.
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Darbara 9Renn aber mar burch ben Dorfmf auf bie ©äffe
hinausgeeilt unb fofort in bie Strebe gelaufen, mo fie bte nichts«
abnetrben 9Ränner über bie ©efabr aufflärte. SRit milbetn 3n=
grimm ftüraten bie Dtänner unb Durfeben aus ber Kirche her«

aus unb mas nicht ein ©chroert ober fonft eine ©äffe bei fich

hatte, riß bie eifernen ©rabfreuae oon ben griebhofgräbern
meg unb eilte bamit ben ©ntflobenen nach. Siefe manbten fich
nicht um, als bie Verfolger nahten, ©ie fühlten fich oon nieten
©ibgenoffen als lebenbigen ïeufeln nerfolgt. ©in halbes f)un=
bert ber ©inbringlinge mürbe ruhmlos non ben ©chleinfern
erfchlagen, bie anbern aber über bie ©teilhänge unb Dunfen
in bie ©öbel unb Däche binabgefprengt. 9Rancb einer ging auf
ber giucht augrunbe. Aufgelöft flohen bie Defterreicher ins ©i«
rol hinaus, mo fie tnegen ber ©orglofigfeit ber faiferlichen De«

amten feine Nahrung fanben unb faft Hungers ftarben. Sas
©ras riffen fie nom gelbe meg unb oerfchlangen es gierig. Bas
#eer nerftreute fich nach allen nier Dichtungen ber ©inbe. Sie
©chleinfer jeboch hatten fiel) mieber gefammelt unb banften ©ott
unb ber tapferen grau Darbara 9Renn, baß ihnen burch größte
fjilfe unb helbenhafteften 9Rut Rettung aus bem furchtbarften
Derberben gemorben mar. g. ©. SR.

A

Verbrechen-Aufklärung mit dem Mikroskop
Reue gorfchungsergebniffe auf gerichtsmebiäinifchem ©ebiet

©in SJÎenfch mar für3lich burch einen ©tich in bie Druft
getötet morben; ber ©tich hatte, mie fich bei ber Obbuftion
ergab, bie ßunge getroffen. Siefer gall, ber in ber Deffentlicb«
feit niel Auffeben erregte, blieb lange Seit ungeflärt. Schließ«
lieh fartb fich bei einem nahen Dermanbten bes ©rmoröeten
ein alter Sappen mit minaigen, faum fichtbaren Dlutfpuren.
Ser herbeigerufene ©eriebtsmebiainer ftellte fofort feft, baß es

fich unt tppifches „Sungenblut" banble, ber ©tein fam ins
Dollen unb nach menigen ©ochen mar ber SRörber oerurteilt.

©ober mußte ber ®eri<htsar3t, baß bie Dlutfpuren aus
ber Sunge bes ©etöteten ftammten? Sie 3bentifi3ierung unb
genaue ©rforfchung bes Dlutflecfens hat heute burch eine Deihe
intereffanter unb michtiger ©ntbeefungen einen höbepunft ihrer
©ntroieflung erlangt, fo baß man gerabe3U oon einer befonberen
„©iffenfebaft ber Dlutfpur" fprechen barf. Dei bem 9Rorb burch
Sungenftich fanb bas ©ericht fleine runbliche Dlutfprißer, bie
in ber SRitte helle Rünfteben — umgeben oon einem roten
Ding — aufroiefen. Sie hellen Runfte finb geplaßte Suft «

b l ä s ch e n bie nur in ber Sunge oorfommen, unb aus biefem
unfeheinbaren Defunbe ging bereits mit Sicherheit heroor, baß
es fich um ben feinblafigen Schaum eines Sungenftiches
hanbelte.

©emöhnlich hat ber ©äter biefe feinften unb oerräterifchen
Kennseicben feiner ©at fäuberlich abgemafchen; bann muß ber
„miffenfcbaftlicöe Seteftio" an ben oerborgenften ©teilen noch
nach Dlutfpuren fuchen, er muß alle ©infel burchftöbern —
unb manchmal fanben fich bie glecfen erft in aufgetrennten
Kleibungsnähten, bie ben Deinigungsoerfuchen bes ©äters
entgangen maren. 3Rit ben mobernen SRethoben gelingt es

heute bem ©eriebtsmebiainer, bas ungefähre Alter, bie Art unb
©ruppenaugehörigfeit einer Dlutfpur feft3uftellen.

©rmähnensmert finb oor allem bie Derfucfje Rrof. II h

lenhuths, bes berühmten greiburger ©elehrten. ©r bot
eine befonbere SRethobe ausgearbeitet, mit ber man bie
Drtaugehörigfeit menfehlichen unb tierifchen Dlutes noch nach
oielen 3abr3etmten aus alten, eingetroefneten glecfen erfennen
fann. ©r hatte felbft Dlutfpuren oon ben oerfchiebenften ©ieren
unb oon SRenfchen 30 3abre aufbemabrt unb jefet oor menigen
SRonaten bie Abftammung bes Dlutes einmanbfrei unb mit
abfoluter Sicherheit im Deagenaglas nachgemiefen. ©tmas
Sehnliches gilt auch für bie geftftellung ber oier menfehlichen
^Blutgruppen.

©in Sanbmirt mürbe oon feinen Defannten feit einigen
©agen oermißt. 3Ran fanb fchließlich feine Seiche in einem

©albe, ber nahe bei feinem ©ute gelegen mar. Sie linfe ©ebul«
ter mar boppelt burchbohrt, unb oor ihm lag feine Heugabel.
Sa bie ginfen genau in ben „Stichfanal" hineinpaßten, atoei«

feite niemanb baran, baß er burch irgenbmelche unglücflichen
llmftänbe in feine eigene ©abel gefallen mar unb fich oerblu«
tet hatte. Ser ©eriebtsmebiainer fah fich bie ©unben noch ein=

mal genauer an unb entbeefte plößlich gana geringfügige
fchroäraliche Duloerfpuren. Dach furaer llnterfurfjung
teilte er ber fpöttifch 3meifelnben Umgebung mit, baß ber
Sanbmirt oon 3toei ©chü ff en getötet tourbe, ja, er
nannte fogar bie ©ntfernung, aus ber gefchoffen tourbe unb be=

fchrieb bie Srt ber ©efchoffe. ©inige ©age fpäter fanb man ein
©efchoß in ber Däbe bes ©atortes, es ftimmte genau mit ber

Defchreibung bes 9Rebi3iners überein; balb mürbe auch bas

3ugehörige ©emehr ausfinbig gemacht unb ber ©äter überführt.
Stich« unb ©cfmßfanäle gehören 3U bem alltäglichften 2lr=

beitsgebiet bes mebi3inifcf)en Sriminalbeteftios. ©r meiß 3. 23.,

baß in manchen gällen ber ©fichtanal länger fein fann als bas

ausführenbe 3nftrument. (Sas ift ber galt, menn bei einem
Dauchftich bie Dauchmanb bem UReffer eritgegengebrücft mirb.)
©r meiß aber auch, baß bie angebliche „ 31 01 m e h r bei ber
ber ©egner in bas nur 3ur Slbmehr entgegengehaltene ÜJReffer

„hineingelaufen fei", fich meift fchon aus ber g 0 r m bes Stich«
fanais miberlegen läßt. Saß man Dah« unb gernfcfjüffe nach

ber Srt ber ©infchußftelle, bem fogenannten Dran b faum,
ber Duloerfchmär3ung unb ben Derleßungen ber f)aare burch

Duloerplättchen unterfcheiben fann, ift ja allgemein befannt.

©ie oielfeitig ber ©eriebtsmebisiner fein muß, hernies ber

unlängft oerftorbene Seip3iger ®erichtsmebi3iner Drof. K 0 cf e t,

ber felbft mit ^anbroerf3eugen ausgeaeichnet um3ugehen oer«

ftanb unb nicht nur ein tüchtiger ©iffenfcfjaftler, fonbern auch

ein tüchiger ©ifchler mar. ©ein berühmtes ©erf „Sur 3benti=

fpierung oon Schartenfpuren" ermöglichte es erftmalig, aus
ben am ©atort 3urücfgebliebenen ©inbrüefen bas benußte 3n«

ftrument einmanbfrei 3U erfennen, unb 3toar mit ebenfolcher
©icherheit, mie man einen SRenfchen aus feinen ginger« unb
£)änbeabbrücfen ibentifiaieren fann! Sie ©Charten, bie ein

SReffer, eine 2Ist ober ein Deil befißt, finb außerorbentlich
charafteriftifch unb laffen fich burch befonbere ffilfsmetboben in
ben Schnitt« unb f)iebfpuren beutlich nachmeifen. Drof- Kocfet
oenoenbete baau ein befonberes Derfahren: bie Scharten mur«
ben auf fogenannten „Schabenplatten" aus ©achs n a ch g e «

b i I b e t unb photographifch genau mit ben ©puren oerglichen,
©ine große ^ahl rätfelhafter Derbrechen fonnte Drof. Sfocfet

mit biefer ÜRethobe reftlos aufflären.
Ruch auf bas Schüben unb Sluflöfen fompli3ierter Sno«

ten muß fich ein folcher miffenfchaftlicher DReifterbeteftio gut
oerftehen. ©in Dauernburfche hatte feine ®eliebte, bie er aus
ber ©elt fchaffen mollte, erhängt, ©r hatte ihr hinterrüefs eine

Schlinge über ben Sopf geaogen, fie oon einer Drücfe, auf ber

fie ftanben, in ben Dach hinabgeftoßen unb bann ben ©trief
am Drücfengelänber feftgebunben. Sie Situation beutete auf
einen ©elbftmorb hin, unb niemanb hätte oermutet, baß ein

anberer bas Dläbchen getötet hätte. Ser ©eriebtsmebiainer
fteüte feft, baß ber tnoten am ©elänber nur oon oben her

unter Delaftung bes ©triefes gefchürat merben fonnte, unb bie

graufige ©at fanb fchnell ihre Sühne.
Sas Arbeitsgebiet ber gerichtlichen 2Rebi3in ift gan3 ge«

roaltig, es umfaßt noch niete anbere Dereiche ber ©iffenfehaft,
gerichtliche Dfbfhiatrie unb bie ©rfjriftbeutungsfunft gehören

ebenfalls 3U ihren Somänen, unb man fann ohne llebertrei«

bung fagen, baß biefes gach bas intereffantefte, aber auch bas

fchmierigfte unb oerantmortungsoollfte ©ebiet ber angemanbten
Daturmiffenfchaft barftellt.

An bie Stelle ber alten, oon gilmromantif ummobenen

Seteftiofunft ift heute bie gerichtliche 2R e b i 3 t n getreten;
©hertoef Holmes unb Stuart ©ebbs finb burch gelehrte Dro«

fefforen erfeßt morben, bie nicht mehr mit Deooloern unb fal«

fchen Därten, fonbern mit DRifroffop unb Deagen3gtas ben Der«

brecher enttarnen. Sr. ©. görfter.
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Barbara Menn aber war durch den Vorhof auf die Gasse

hinausgeeilt und sofort in die Kirche gelaufen, wo sie die nichts-
ahnenden Männer über die Gefahr aufklärte. Mit wildem In-
grimm stürzten die Männer und Burschen aus der Kirche her-
aus und was nicht ein Schwert oder sonst eine Waffe bei sich

hatte, riß die eisernen Grabkreuze von den Friedhofgräbern
weg und eilte damit den Entflohenen nach. Diese wandten sich

nicht um, als die Verfolger nahten. Sie fühlten sich von vielen
Eidgenossen als lebendigen Teufeln verfolgt. Ein halbes Hun-
dert der Eindringlinge wurde ruhmlos von den Schleinsern
erschlagen, die andern aber über die Steilhänge und Runsen
in die Töbel und Bäche hinabgesprengt. Manch einer ging auf
der Flucht zugrunde. Aufgelöst flohen die Oesterreicher ins Ti-
rol hinaus, wo sie wegen der Sorglosigkeit der kaiserlichen Ve-
amten keine Nahrung fanden und fast Hungers starben. Das
Gras rissen sie vom Felde weg und verschlangen es gierig. Das
Heer verstreute sich nach allen vier Richtungen der Winde. Die
Schleinser jedoch hatten sich wieder gesammelt und dankten Gott
und der tapferen Frau Barbara Menn, daß ihnen durch größte
Hilfe und heldenhaftesten Mut Rettung aus dem furchtbarsten
Verderben geworden war. F. C. M.

Veà'eclzen-àìflârunA mir 6em Mirroslccip
Neue Forschungsergebnisse auf gerichtsmedizinischem Gebiet

Ein Mensch war kürzlich durch einen Stich in die Brust
getötet worden: der Stich hatte, wie sich bei der Obduktion
ergab, die Lunge getroffen. Dieser Fall, der in der Oeffentlich-
keit viel Aufsehen erregte, blieb lange Zeit ungeklärt. Schließ-
lich fand sich bei einem nahen Verwandten des Ermordeten
ein alter Lappen mit winzigen, kaum sichtbaren Blutspuren.
Der herbeigerufene Gerichtsmediziner stellte sofort fest, daß es
sich um typisches „Lungenblut" handle, der Stein kam ins
Rollen und nach wenigen Wochen war der Mörder verurteilt.

Woher wußte der Gerichtsarzt, daß die Blutspuren aus
der Lunge des Getöteten stammten? Die Identifizierung und
genaue Erforschung des Vlutfleckens hat heute durch eine Reihe
interessanter und wichtiger Entdeckungen einen Höhepunkt ihrer
Entwicklung erlangt, so daß man geradezu von einer besonderen
„Wissenschaft der Blutspur" sprechen darf. Bei dem Mord durch
Lungenstich fand das Gericht kleine rundliche Blutspritzer, die
in der Mitte helle Pünktchen — umgeben von einem roten
Ring — aufwiesen. Die hellen Punkte sind geplatzte Luft -

bläschen, die nur in der Lunge vorkommen, und aus diesem
unscheinbaren Befunde ging bereits mit Sicherheit hervor, daß
es sich um den feinblasigen Schaum eines Lungenstiches
handelte.

Gewöhnlich hat der Täter diese feinsten und verräterischen
Kennzeichen seiner Tat säuberlich abgewaschen; dann muß der
„wissenschaftliche Detektiv" an den verborgensten Stellen noch
nach Blutspuren suchen, er muß alle Winkel durchstöbern —
und manchmal fanden sich die Flecken erst in aufgetrennten
Kleidungsnähten, die den Reinigungsversuchen des Täters
entgangen waren. Mit den modernen Methoden gelingt es

heute dem Gerichtsmediziner, das ungefähre Alter, die Art und
Gruppenzugehörigkeit einer Blutspur festzustellen.

Erwähnenswert sind vor allem die Versuche Prof. Uh-
lenhuths, des berühmten Freiburger Gelehrten. Er hat
eine besondere Methode ausgearbeitet, mit der man die
Artzugehörigkeit menschlichen und tierischen Blutes noch nach
vielen Jahrzehnten aus alten, eingetrockneten Flecken erkennen
kann. Er hatte selbst Blutspuren von den verschiedensten Tieren
und von Menschen 30 Jahre aufbewahrt und jetzt vor wenigen
Monaten die Abstammung des Blutes einwandfrei und mit
absoluter Sicherheit im Reagenzglas nachgewiesen. Etwas
Aehnliches gilt auch für die Feststellung der vier menschlichen
Blutgruppen.

Ein Landwirt wurde von seinen Bekannten seit einigen
Tagen vermißt. Man fand schließlich seine Leiche in einem

Walde, der nahe bei seinem Gute gelegen war. Die linke Schul-
ter war doppelt durchbohrt, und vor ihm lag seine Heugabel.
Da die Zinken genau in den „Stichkanal" hineinpaßten, zwei-
felte niemand daran, daß er durch irgendwelche unglücklichen
Umstände in seine eigene Gabel gefallen war und sich verblu-
tet hatte. Der Gerichtsmediziner sah sich die Wunden noch ein-
mal genauer an und entdeckte plötzlich ganz geringfügige
schwärzliche Pulverspuren. Nach kurzer Untersuchung
teilte er der spöttisch zweifelnden Umgebung mit, daß der

Landwirt von zwei Schüssen getötet wurde, ja, er
nannte sogar die Entfernung, aus der geschossen wurde und be-

schrieb die Art der Geschosse. Einige Tage später fand man ein
Geschoß in der Nähe des Tatortes, es stimmte genau mit der

Beschreibung des Mediziners überein: bald wurde auch das

zugehörige Gewehr ausfindig gemacht und der Täter überführt.

Stich- und Schußkanäle gehören zu dem alltäglichsten Ar-
beitsgebiet des medizinischen Kriminaldetektivs. Er weiß z.B.,
daß in manchen Fällen der Stichkanal länger sein kann als das

ausführende Instrument. (Das ist der Fall, wenn bei einem
Bauchstich die Bauchwand dem Messer entgegengedrückt wird.)
Er weiß aber auch, daß die angebliche „Notwehr", bei der
der Gegner in das nur zur Abwehr entgegengehaltene Messer

„hineingelaufen sei", sich meist schon aus der F 0 r m des Stich-
kanals widerlegen läßt. Daß man Nah- und Fernschüsse nach

der Art der Einschußstelle, dem sogenannten Brandsaum,
der Pulverschwärzung und den Verletzungen der Haare durch

Pulverplättchen unterscheiden kann, ist ja allgemein bekannt.

Wie vielseitig der Gerichtsmediziner sein muß, bewies der

unlängst verstorbene Leipziger Gerichtsmediziner Prof. K 0 ck e l,
der selbst mit Handwerkzeugen ausgezeichnet umzugehen ver-
stand und nicht nur ein tüchtiger Wissenschaftler, sondern auch

ein tüchiger Tischler war. Sein berühmtes Werk „Zur Identi-
fizierung von Schartenspuren" ermöglichte es erstmalig, aus
den am Tatort zurückgebliebenen Eindrücken das benutzte In-
strument einwandfrei zu erkennen, und zwar mit ebensolcher

Sicherheit, wie man einen Menschen aus seinen Finger- und
Händeabdrücken identifizieren kann! Die Scharten, die ein

Messer, eine Axt oder ein Beil besitzt, sind außerordentlich
charakteristisch und lassen sich durch besondere Hilfsmethoden in
den Schnitt- und Hiebspuren deutlich nachweisen. Prof. Kockel

verwendete dazu ein besonderes Verfahren: die Scharten wur-
den auf sogenannten „Schabenplatten" aus Wachs nach ge-
bildet und photographisch genau mit den Spuren verglichen.
Eine große Hahl rätselhafter Verbrechen konnte Prof. Kockel

mit dieser Methode restlos aufklären.
Auch auf das Schürzen und Auflösen komplizierter Kno-

ten muß sich ein solcher wissenschaftlicher Meisterdetektiv gut
verstehen. Ein Bauernbursche hatte seine Geliebte, die er aus
der Welt schaffen wollte, erhängt. Er hatte ihr hinterrücks eine

Schlinge über den Kopf gezogen, sie von einer Brücke, auf der

sie standen, in den Bach hinabgestoßen und dann den Strick

am Brückengeländer festgebunden. Die Situation deutete auf
einen Selbstmord hin, und niemand hätte vermutet, daß ein

anderer das Mädchen getötet hätte. Der Gerichtsmediziner
stellte fest, daß der Knoten am Geländer nur von oben her

unter Belastung des Strickes geschürzt werden konnte, und die

grausige Tat fand schnell ihre Sühne.
Das Arbeitsgebiet der gerichtlichen Medizin ist ganz ge-

waltig, es umfaßt noch viele andere Bereiche der Wissenschaft,

gerichtliche Psychiatrie und die Schriftdeutungskunst gehören

ebenfalls zu ihren Domänen, und man kann ohne Uebertrei-
bung sagen, daß dieses Fach das interessanteste, aber auch das

schwierigste und verantwortungsvollste Gebiet der angewandten
Naturwissenschaft darstellt.

An die Stelle der alten, von Filmromantik umwobenen
Detektivkunst ist heute die gerichtliche Medizin getreten;
Sherlock Holmes und Stuart Webbs sind durch gelehrte Pro-
fessoren ersetzt worden, die nicht mehr mit Revolvern und fal-
schen Bärten, sondern mit Mikroskop und Reagenzglas den Ver-
brecher entlarven. Dr. W. Förster.
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